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1. Vorwort


Mit dem Erscheinen meines ersten Buches im Jahr 2004 „Mythos Marschallstab – Der Marschallstab in der preußisch-deutschen Geschichte von 1852 bis 1945“ beendete ich vorläufig meine Tätigkeit im Bereich der deutschen Militärgeschichte.


Bei einer erneuten Durchsicht meiner Unterlagen im Jahr 2011 fiel mir die Akte Hugo Sperrle in die Hände. Durch Recherchen im Internet und in verschiedenen Bibliotheken stellte ich fest, dass es so gut wie keine ausführliche Literatur oder Biografie über den Generalfeldmarschall Hugo Sperrle gibt. Das weckte mein Interesse, mich biografisch mit dem Generalfeldmarschall Hugo Sperrle zu beschäftigen.


Interessanterweise wurden der Generalfeldmarschall Hugo Sperrle sowie der Generaladmiral Otto Schniewind im Nürnberger Prozess – Prozess Oberkommando der Wehrmacht (OKW) vom Dezember 1947 bis April 1949 – als einzige von 13 Angeklagten freigesprochen. Diese Tatsache wollte ich näher ergründen, um zu erfahren, wie es zu dieser Urteilsverkündung kam.


Selbst in den großen Nachschlagewerken der Nachkriegszeit wird Hugo Sperrle nicht erwähnt. Auch im englischen „who is who“ wird der Name Hugo Sperrle nicht genannt, obwohl er während der Kriegszeit eine gewisse Berühmtheit in England erlangte. Diese stand zeitweise der von Generalfeldmarschall Erwin Rommel wenig nach.


Es bleibt auch für die, die Hugo Sperrle damals näher gekannt haben, ein Rätsel, warum er in den Nachschlagewerken so stiefmütterlich behandelt wurde. Eines aber kann mit Sicherheit gesagt werden: Generalfeldmarschall Hugo Sperrle hat es niemals darauf angelegt, sich selbst ins Licht zu rücken – auch nicht in einer Zeit, in der dies für die Prominenz des Dritten Reichs zum guten Ton gehörte. Er hatte eine tiefe Scheu vor jeglicher Glorifizierung. Die meisten, die Hugo Sperrle auch nur flüchtig kennenlernten, sahen in ihm einen außergewöhnlich strengen und korrekten Befehlshaber. Aber es gab auch einen anderen Hugo Sperrle. Einen, der ungleich schwerer als andere Verantwortung trug. Einen, dem viel menschliche Wärme innewohnte und einen, der sich auch in der schwersten Zeit nicht scheute, sein Ideal von der Würde des Menschen, von der Lauterkeit des Soldatenseins hochzuhalten.


Um viele soldatische in- und ausländische Führungspersönlichkeiten hat sich nach dem Krieg fast schon ein Legendenkranz gewoben. Generalfeldmarschall Hugo Sperrle aber ist in den meisten Kreisen der Bevölkerung ein fast Unbekannter geblieben. Ich möchte seinen Namen aus der Vergangenheit in das gegenwärtige Gedächtnis rufen, da er es meines Erachtens verdient, nicht vergessen zu werden.


Hugo Sperrle führte kein Tagebuch, war nicht verheiratet und hat weder Kinder noch lebende Verwandte. Ich habe zwar Personen ausfindig machen können, deren Vorfahren in Kontakt mit Hugo Sperrle standen. Leider konnten mir aber auch diese Personen keine Aufzeichnungen oder Tagebücher zur Verfügung stellen, da sie entweder verschollen oder vernichtet worden sind. Die Kriegszeit hat dazu einiges beigetragen. Auch meine Recherchen im Ausland haben keine weiteren neuen Informationen oder Unterlagen zur Person Hugo Sperrles zu Tage gebracht.


Eine vollständige Biografie lässt sich aufgrund der mangelnden Informationen und Fakten also leider nicht erstellen. Ein charakterisierender Einblick in das Leben von Hugo Sperrle bleibt dem Leser deshalb verwehrt.


Um die Person Hugo Sperrles zu verstehen, kann ich mich nur auf verschiedene Aussagen von Untergebenen und Weggefährten verlassen. Gerichtliche Schriftstücke und andere Dokumente des Falls XII, Oberkommando der Wehrmacht-Prozesses, die Hugo Sperrle betreffen, habe ich in den folgenden Kapiteln aufgegriffen und eingefügt. Der gesamte Fall XII-OKW-Prozess füllt Ordner von mehreren tausend Seiten. Er war einer der umfangreichsten der Nürnberger Prozesse.


Ich möchte mich bei den nachfolgenden Personen und Institutionen bedanken, die mich bei meinen Recherchen tatkräftig unterstützten:
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3. Ludwigsburg, die Geburtsstadt von Hugo Sperrle


Ludwigsburg ist eine junge Stadt, die als fürstliche Plan- und barocke Residenzstadt im 18. Jahrhundert künstlich angelegt wurde. Sie war nur kurz und mit einigen Jahren Unterbrechung Haupt- und Residenzstadt des Herzogtums Württemberg. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts verlor Ludwigsburg diese Funktion – und damit auch seine Existenzgrundlage. Der Fortbestand der Stadt war zeitweilig bedroht. Trotzdem entwickelte sich Ludwigburg Mitte des 19. Jahrhunderts zu einer selbstständigen und lebensfähigen Stadt, die zu den größten des Landes gehörte.


Die Gründung der Stadt Ludwigsburg erfolgte im Mai 1702 auf Veranlassung von Herzog Eberhard Ludwig. Der Herzog hatte in seinem bevorzugten Jagdrevier den Grundstein für ein Jagdhaus legen lassen. Auf dem Gelände des Erlachhofes entstand ein Fürstenbau, welcher ein Jahr später den Namen Ludwigsburg bekam. Das war der Ausgangspunkt für den Bau des Schlosses. Es wurde in den folgenden Jahren ergänzt und erweitert, ohne dass das umliegende Gelände besiedelt und bebaut wurde.


Erst im Jahr 1709, als die Ludwigsburg immer häufiger zum Aufenthaltsort des Herzogs wurde, begann die Planung zur Errichtung einer Stadt. Noch im gleichen Jahr erließ Eberhard Ludwig einen Aufruf zur Niederlassung, mit dem die Gewährung von Privilegien (Schenkung von Bauplätzen, Baumaterialien und Abgabefreiheiten) verbunden war. In den folgenden Jahren ergingen ähnliche Einladungen zur Ansiedlung in der neuen Stadt; wirklich erfolgreich waren sie dennoch nicht. Im Jahr 1718 wurde Ludwigsburg zur Residenz- und dritten Hauptstadt Württembergs erhoben. 1721 folgte die Einrichtung einer Garnison. 1733 verstarb Herzog Eberhard Ludwig, und die Residenz wurde wieder nach Stuttgart zurückverlegt. In der Folge sank die Einwohnerzahl um 50 Prozent.


Ein langsamer Aufstieg zeichnete sich erst unter Herzog Karl Eugen ab, der Ludwigsburg als Sommerresidenz wählte. Im Jahr 1764 veranlasste der Herzog, die gesamte Residenz von Stuttgart nach Ludwigsburg zu verlegen. Mit der Erneuerung der Privilegien schuf er wiederum Anreize zur Ansiedlung; abermals setzte eine rege Bautätigkeit ein. Aber wie schon 1733 folgte 1775 ein plötzlicher Niedergang, nachdem bereits im Jahr 1770 der gesamte Hof von Ludwigsburg nach Stuttgart zurückverlegt wurde. Zwar blühte die Stadt noch einmal unter Herzog Friedrich auf, der die Residenz zeitweise nach Ludwigsburg verlegte. Vor allem die Verstärkung der Garnison und die damit verbundenen Bautätigkeiten waren Impulse für ein kurzfristiges Wachstum im Gewerbeleben. Aber auch diesmal war die Aufwärtsentwicklung nicht dauerhaft. Die endgültige Aufgabe der Residenz im Jahr 1816 beendete die positive Tendenz. Im Adressbuch der Stadt von 1825 heißt es: „Ludwigsburg ist keine Handelsstadt, sondern die Einwohner erhalten ihre Nahrung von den gewöhnlichen städtischen Gewerben, dem Garten- und Feldbau und der Garnison. Im Jahr 1816 endete die erste Periode der Stadtentwicklung, die ganz im Zeichen der Residenz stand.


Seit 1816 befand sich Ludwigsburg in einem Dilemma, das die Stadtentwicklung beeinträchtigte. Ohne großen Eigenbesitz war die Stadt in ihrer Finanzkraft auf die Leistung ihrer Einwohner angewiesen. Mit der Aufgabe der Residenz wurde diesen jedoch die bedeutsamste Verdienstquelle entzogen. Von der Gründungsabsicht und von ihrer Anlage her war Ludwigsburg keine Gewerbestadt. Gerade im wirtschaftlichen Bereich konnte sie keine Eigenständigkeit entwickeln. Das Gewerbeleben blieb eine „Funktion des Schloss- und Stadtbaus, des Hofes und der nach Ludwigsburg verlegten Behörden, sowie nicht zuletzt der Garnison. Neben diesem Fehlen einer eigenständigen gewerblichen Tradition wirkten sich aber auch noch andere Momente aus, die eine wirtschaftliche Entwicklung behinderten. „Wasserkräfte fehlen gänzlich, auch begünstigen weder wohlfeile Rohprodukte noch wohlfeile Brennmaterialien die Industrie.“


Eine Mechanisierung des Handwerks war also schon aufgrund des Fehlens natürlicher Energiequellen erschwert. Darüber hinaus ist zu berücksichtigen, dass Württemberg im 19. Jahrhundert erst am Anfang der Industrialisierung stand. Das Festhalten an den Zünften, die noch unzulängliche Erschließung des Landes durch den Verkehr, der Mangel an Rohstoffen, das Fehlen eines größeren Absatzmarkts sowie die lange andauernde Auseinandersetzung über die Frage des Vorrangs von Landwirtschaft oder Gewerbe, waren die wichtigsten Ursachen für die Rückständigkeit in der gewerblichen Entwicklung.


In den Jahren 1864 bis 1869 erfolgte eine Zeit des intensiven Aufschwungs durch die Neugründungen und Übersiedlungen von neuen Unternehmen. Im Zeitraum von 1864 bis 1882 vollzog sich ein Wandel in der Gewerbestruktur der Stadt. Neben die bereits bestehenden Handwerksbetriebe wurden neue Fabriken gebaut, Gewerbetreibende siedelten nach Ludwigburg über. Ortstypisch für die beginnende Industrialisierung waren das Nahrungsmittelgewerbe, die Metallverarbeitung, der Apparate- und Instrumentenbau sowie die chemische Industrie. Die Schaffung einer direkten Verbindung zwischen Stadt und Bahnhof, der Bau und die Übernahme des Gaswerks in städtischen Besitz und die Regelung der Wasserversorgung beflügelten den beginnenden Prozess des gewerblichen und industriellen Fortschritts. Zugleich wurden so auch die Lebensbedingungen in der Stadt verbessert und seit Langem bestehende Bedürfnisse gestillt, denen man bisher tatenlos gegenüber gestanden hatte. 2


Von noch größerer Bedeutung als die Ansiedlung von Behörden war die Entscheidung König Wilhelms, die Stadt Ludwigsburg zum größten Waffenplatz und zur wichtigsten Garnison des Landes zu machen. König Wilhelms Regierungsantritt fiel mit der Einbeziehung des württembergischen Heeres in die Kriegsverfassung des Deutschen Bundes zusammen. Durch die Neuordnung des Heeres im Jahr 1817 entstand schließlich eine Grundlage für die württembergische Armee. Nach dieser Heeresorganisation hatte das württembergische Militär rund 7.000 Mann, von denen um 1820 ungefähr 3.000 in Ludwigsburg stationiert waren.


So lag es nahe, Ludwigsburg als Standort für eine Kriegsschule als Garnison zu wählen. 1820 gründete König Wilhelm I. von Württemberg eine Offiziers-Bildungsanstalt. Sie wurde 1852 zur Kriegsschule und 1867 als Kadettenschule ernannt. Mitte des 19. Jahrhunderts ist zu lesen: Ludwigsburg ist eine Soldatenstadt wie Potsdam, nur im Taschenformat. Potsdam hatte 1831 6.700 Soldaten, Ludwigsburg 1849 3.200 Soldaten. In den breiten Straßen sah man zu gewissen Tagesstunden nicht eine einzige Zivilperson. Die paar tausend Einwohner, die nicht dem Militär angehörten, verloren sich in der weitläufigen Stadt.


Es war eine schwere Zeit, besonders für Ludwigsburg. Bei allen Bemühungen des Stadtoberhaupts gelang es nicht, dass die Stadt Ludwigsburg Schritt halten konnte mit der allgemein guten Entwicklung im Land. Ludwigsburg kam bis zum Jahr 1870 kaum über die Einwohnerzahl von 1816 hinaus. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ging der gewerbliche Aufstieg Württembergs nur mühsam voran. Das Land war ein Agrarland. 1832 gab es kaum 300 Gewerbebetriebe. Im Handwerk hielt man noch strikt an den Zünften und ihren Ordnungen fest. Ein größerer Absatzmarkt für die Produkte fehlte. Auch die verkehrsmäßige Erschließung des Landes war unzureichend. Erst seit Mitte des Jahrhunderts ging es mit Handel und Gewerbe und auch mit der Industrie voran.


In Ludwigsburg war die allgemeine politische Stimmung national und vaterländisch. Das Militär war das wirksamste Integrationselement im Deutschen Reich. Viele Arbeitsplätze waren direkt oder indirekt mit dem Militär verknüpft. Viele Firmen und Handwerksbetriebe arbeiteten für die Armee. Und doch konnten nicht alle Arbeitswilligen Arbeitsplätze finden. Man machte sich Sorgen, ob für alle Absolventen der Realschule entsprechende Arbeitsplätze vorhanden sind. Mit der Zeit waren immer mehr Einwohner der Meinung, man werde sich wohl auf die Dauer nicht auf den existenzsichernden Beitrag von Garnison und Residenz verlassen können. Darum maß man einer Ansiedlung von neuen Gewerbe- und Industriebetrieben mehr und mehr Bedeutung zu.


Die Enge der Stadtmarkung Ludwigsburg forderte zwingend eine Ausdehnung auf umliegende Areale. Die Stadt lag am Ende des 19. Jahrhunderts noch fast innerhalb der Grenzen der Stadtmauer. Das Volkseinkommen, das seit 1881 ständig gestiegen war, stagnierte zum Ende des Jahrhunderts hin. Es kam zum Preisverfall; dem großen Konsumangebot stand eine geringe Kaufkraft gegenüber.


Nach dem Deutsch-Französischen Krieg von 1870/71 blühte die Wirtschaft im neuen Deutschen Reich. Der allgemeine wirtschaftliche Aufschwung im Land, vor allem durch die Gelder aus der Kriegsentschädigung, die Frankreich zu zahlen hatte, zeigte sich auch in der Stadt Ludwigsburg. Diese Zeit des Aufschwungs, auch die „Gründerjahre“ genannt, dauerte aber nicht sehr lange. Schon um 1873 änderte sich die Lage durch einen Kurssturz, den der „Wiener Börsenkrach“ am 9. Mai 1873 einleitete.


In Ludwigsburg zeigte sich die Epoche der Gründerzeit nicht allzu deutlich. Große Fabriken gab es wenige, die Industrialisierung ging gemächlicher als anderswo voran. Auch das Handwerk machte hier keine allzu riskanten Sprünge. Die wirtschaftliche Entwicklung war und blieb von der Situation der Garnison in Ludwigburg abhängig: Was die Arsenalwerkstätten nicht bewältigen konnten, vergaben sie an zivile Handwerker. Es gab viele Gewerbebetriebe, die jahraus, jahrein für das Arsenal arbeiteten und damit eine sichere Einnahmequelle hatten.


Entscheidend für die wirtschaftliche Entwicklung Ludwigsburgs im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts war der Kasernenbau. Ludwigsburg wurde als größte Garnison in Württemberg großzügig ausgebaut und systematisch mit neuen Militärgebäuden versehen. Für alle Bauhandwerker war Ludwigsburg damals die erste Adresse. Der Ausbau begann genau nach der Gründerzeit, als sich überall im Land die Konjunktur abschwächte oder gar einbrach. Die Baumaßnahmen dauerten bis 1904 an. Darum hielten sich der Niedergang und die Zahl der Insolvenzen in Grenzen. Die staatlichen militärischen Aufträge und die nachfolgenden Betriebsaufwendungen sicherten Kontinuität. Auch in dieser Epoche zeigt die Geschichte der Stadt einen Trend, der sich von dem des übrigen Landes unterschied.


Da es in Ludwigsburg fast keine Bauern mit Hofgütern gab, fand auch keine Landflucht in die aufstrebenden Industrieorte statt. Auch hielt sich die Auswanderung in Grenzen, die die umliegenden Dörfer erfasst hatte. 3


Hier in Ludwigsburg wurde Hugo Wilhelm Sperrle am 7. Februar 1885 als Sohn des evangelischen Brauereibesitzers Johannes Sperrle und Luise Sperrle geb. Nägle, wohnhaft in der Schloßstraße 6 in Ludwigsburg, geboren.




4. Eintritt in die Armee und Armeedienst bis 1914


Hugo Sperrle erhielt seine Erziehung und schulische Ausbildung im elterlichen Haus in Ludwigsburg. Er besuchte ab 1891 die Elementarschule und die Realanstalt in Ludwigsburg. Sein Abitur erlangte er 1902 an dem Realgymnasium Friedrich Eugens in Stuttgart.


Nachdem sein Vater Johannes Sperrle, ein Braumeister, im Jahre 1898 einen Schlaganfall erlitten hatte und sich davon nicht wieder erholte, musste dessen Brauerei stillgelegt werden. Johannes Sperrle starb im Alter von 57 Jahren am 12. Januar 1901. Nach dem Tod des Vaters lebten Hugo und Luise Sperrle in ärmlichen Verhältnissen. Es gab keine weiteren Verwandten, die sie finanziell unterstützen konnten.


Nach seinem Abitur 1902 wollte Hugo Sperrle ein Chemie- und Bergbaustudium beginnen. Da hierfür aber kein Geld vorhanden war, schlug ihm sein Klassenlehrer Professor Dr. Kimmel vor, als Offiziersanwärter in die Armee einzutreten. Um keine weiteren Schulden anzuhäufen und seine Mutter finanziell unterstützen zu können, trat Hugo Sperrle am 6. Juli 1903 als Fahnenjunker in die 1. Kompanie des Infanterie-Regiments Nr. 126 „Großherzog von Baden“ (8.Württembergisches Regiment) in Straßburg ein. Er wurde am 17. Juli 1903 vereidigt.4


Am 30. November folgte die Beförderung zum Unteroffizier sowie die Kommandierung zur Kriegsschule in Hannover. Hier bekam er am 7. Januar 1904 das Zeugnis für die Reife zum Fähnrich ab dem 9. Januar. Auf der Kriegsschule erlangte Hugo Sperrle auch die Eignung zum Studieren. Als Offiziersanwärter studierte er Geschichts- und Religionsphilosophie, Weltwirtschaft, Fremdsprachen (Englisch, Französisch und Russisch) und Sozialprobleme. Doch in dem Studium bei der Armee fand Hugo Sperrle keine persönliche Erfüllung. Die Sorge um seine kranke Mutter, die er immer noch monatlich finanziell unterstützte, überwog. Das zwang ihn zum Bleiben in der Armee.


Am 18. Oktober 1904 wurde Hugo Sperrle mit dem Patent zum 19. Oktober zum Leutnant beim 126. Infanterie-Regiment in Straßburg befördert. Nach seinem Studium und dem Besuch der Kriegsschule in Hannover war Hugo Sperrle vom 1. April bis zum 30. September 1912 Regiments-Adjutant im 126. Infanterie-Regiment in Straßburg. Vom 1. Oktober 1913 bis zum Kriegsausbruch am 1. August 1914 war Hugo Sperrle zur Kriegsakademie in Berlin kommandiert. Hier wurde er am 18. Oktober 1913 zum Oberleutnant befördert.5




5. Der Erste Weltkrieg von 1914 bis 1918


Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs am 1. August 1914 wurde Oberleutnant Hugo Sperrle zum 8. Württembergischen Infanterie-Regiment Nr. 126 „Großherzog Friedrich von Baden“ zurückkommandiert. Kurze Zeit später wurde Hugo Sperrle mit dem Einverständnis des Kriegsministeriums in Berlin mit folgendem Gutachten zur Fliegertruppe als Staffelkapitän der 4. Fliegerabteilung einer Aufklärungsstaffel abkommandiert:


„Große, schlanke gute militärische Erscheinung. Zuverlässig von Charakter, von recht guten Anlagen. Ruhig und gesetzt, sicher und energisch im Auftreten. Er ist darauf bedacht, seinen Gesichtskreis zu erweitern. Sowohl als Frontoffizier wie als Regiments-Adjutant hat er recht Gutes geleistet und in seinen Winterarbeiten eine bemerkenswerte Reife des Urteils dargetan. Im Kameradenkreise geachtet. Füllt seine Stelle recht gut aus. Gez. v. Schimpf.“ 5


„Zu Beginn des Krieges bestand die deutsche Luftflotte noch mindestens zur Hälfte aus veralteten Modellen, die als Feldfliegerabteilungen in Sechsergruppen an der Front verteilt wurden und lediglich als Hilfstruppen der Kavallerie dienten. Ihre Überlegenheit wurde jedoch schnell offensichtlich, als aus dem Bewegungskrieg im Winter 1914 ein Stellungskrieg wurde und sich die Aufklärungsarbeit nur noch per Flugzeug bewerkstelligen ließ, auch wenn man dabei selten etwas zu berichten hatte, weil aus der Luft betrachtet nichts passiert. Die Aufklärer flogen in dieser ersten Kriegsphase zu zweit, wobei der meist in einem niedrigeren Rang (Leutnant oder Oberleutnant) stehende Pilot lediglich als Chauffeur galt, zu dem der Beobachter, in diesem Falle Hauptmann Hugo Sperrle, gezwungenermaßen ein selbstverständliches Vertrauen entwickelte, zumal, wenn er sich beim Fotografieren aufs Tragdeck hinauslegen und mit den Knien und Füßen am Sitz festklammern musste, um mit beiden Händen die schwere Kamera zu halten. Bald kam zu seinen Aufgaben auch der Bombenabwurf zu, aus der Sicht der Akteure die harmloseste Tätigkeit, fast ein Erholungsflug im Gegensatz zur gefährlichen Artilleriebeobachtung. In den ersten Monaten des Krieges war der Beschuss von unten die einzige Möglichkeit, ein feindliches Flugzeug auszuschalten. Dass dies mit steigender Flughöhe immer seltener gelang, führte schließlich zur Entwicklung von schnelleren Flugzeugen, die sich gegenseitig in der Luft bekämpfen konnten. Schon früh hatten die anfangs unbewaffneten Beobachter damit begonnen, ihre Pistolen oder Jagdgewehre mit in die Maschinen zu nehmen, was ab und zu zu einer gesetzlosen Herumschießerei in der Luft führte, bei der es aber nur äußerst selten zu Abstürzen kam. Auch die drehbaren Maschinengewehre, zu denen man bald überging, waren wenig zielgenau. Erst die Erfindung einer Synchronisationsvorrichtung durch Anthony Fokker ermöglichte es, mit einem fest montierten Maschinengewehr durch den Propeller zu schießen, was den Luftkrieg in mehrfacher Weise revolutionieren sollte. Zum einen wurden diese Flugzeuge als Jäger nun ausschließlich zum Luftkampf gegen andere eingesetzt. Zudem begann damit die Ausdifferenzierung der neuen Waffe in Bomben-, Aufklärungs- und Jagdflieger. Und schließlich führte diese Entwicklung zur Aufwertung des Piloten selbst, der nun nicht mehr als Luftfahrzeugführer den Anweisungen eines Beobachters zu folgen hatte, sondern selbst schoss, indem er seine ganze Maschine auf das Ziel ausrichtet. Die Flieger saßen fortan meist allein im Flugzeug, was in nicht unbeträchtlichem Maße zu ihrem künftigen Ruhm beitragen sollte. Aufgrund der besseren Ausstattung des Fokkers blieben die deutschen Feldfliegerabteilungen bis zum Frühling 1916 deutlich überlegen. Dann allerdings konnten die Alliierten technisch nachziehen und im Sommer die Luftüberlegenheit zurückgewinnen. Während der Schlacht an der Somme, als die deutschen Truppen dem Angriff aus der Luft vergleichsweise hilflos ausgeliefert waren, drang die Bedeutung der neuen Waffe wohl endgültig ins Bewusstsein der Heeresleitung. In der Folgezeit wurde nicht nur verstärkt nachgerüstet, sondern mit der Ernennung von Generalleutnant Ernst Wilhelm von Hoeppner zum kommandierenden General der deutschen Luftstreitkräfte im Oktober 1916 auch ein erster Schritt in Richtung unabhängige und zentral gelenkte Luftwaffe getan.“ 6


Als Staffelführer der 4. Fliegerabteilung erhielt Oberleutnant Hugo Sperrle am 28. November 1914 seine Beförderung und sein Patent zum Hauptmann. Nach 14 Monaten als Staffelkapitän bei der 4. Fliegerabteilung wechselte er 1915 als Staffelkapitän zur 60. Fliegerabteilung und 1916 als Staffelkapitän zur 242. Fliegerabteilung. Bei der Rückkehr von einem Nachtflug aus Luneville am 23. Februar 1916 stürzte Hauptmann Hugo Sperrle mit seinem Flugzeug ab und überlebte mit schwersten Gesichtsverletzungen. Seit diesem Unfall war seine rechte Gesichtshälfte gelähmt, was ihm einen bissigen Ausdruck verlieh.


Während seiner Genesung war Hauptmann Hugo Sperrle kurzfristig von Mai bis Juli 1916 zu der Flieger-Ersatzabteilung 1 kommandiert. Aufgrund seiner Verletzung war er aber erst ab März 1917 wieder voll einsatzfähig. Von März bis August 1917 war Hauptmann Hugo Sperrle Gruppenführer der Flieger 13 beim Armeeoberkommando 7. Im August und September 1917 war er als Lehrer beim Truppenübungs-Kursus Sedan, bevor er im Januar 1918 Kommandeur der Flieger bei der 7. Armee wurde. Diese Stellung behielt er über das Kriegsende hinaus bis Januar 1919. 5


Als Kommandeur der Flieger bei der 7. Armee war Hauptmann Hugo Sperrle unter anderem für die Befürwortung des Ordens „Pour le Mérite“ zuständig, wie der folgende Absatz belegt:


„Am 5. September 1918 schrieb Hauptmann Hugo Sperrle: Als Führer des Reihenbildzuges Nr. 4 hat Oberleutnant Jürgen von Grone während der Großoffensive der 7. Armee seit Ende Mai in weiteren 50 Feindflügen – hauptsächlich Fernflügen – Hervorragendes geleistet. Die Ergebnisse der Fernerkundung bis 100 Kilometer hinter der feindlichen Front sind trotz feindlicher Spadsperren bis zu Höhen über 6000 Meter unter hartnäckigen Luftkämpfen gegen überlegene Kräfte von ihm erzwungen worden. Ich halte ihn daher auf Grund seiner weit über den Durchschnitt gehenden Leistungen zur Auszeichnung mit dem Orden Pour le Mérite für würdig. Die Verleihung des Pour le Mérite erfolgte daraufhin am 13. Oktober 1918.“ 9


Nach dem Kriegsende erbat Hugo Sperrle seinen Abschied aus der Armee. Der Chef der Heeresgruppe „Deutscher Kronprinz“, Generalleutnant Friedrich Graf von der Schulenburg, lehnte diesen Wunsch allerdings mit dem Vorwurf mangelhafter Pflichtauffassung ab.


Mit der Gründung der Reichswehr am 19. Januar 1919 wurde Hugo Sperrle mit folgender Begründung und Beurteilung vom 15. Juli 1918 durch Major von Stockhausen, Chef des Generalstabes, übernommen:


Hauptmann Hugo Sperrle, ledig, mit geringem Vermögen, wird wie folgt eingestuft:




	
Geistige Frische: Sehr gut


	Körperliche Rüstigkeit: Völlig rüstig, guter Reiter und Turner


	Persönliches Auftreten: Sehr sicher, dabei ruhig und taktvoll


	Charaktereigenschaften: Einwandfrei, gediegener Charakter


	Versteht bei Aufrechterhaltung der Manneszucht bei seinen Untergebenen (Offiziere, Unterofiziere, Mannschaften) Dienstfreudigkeit zu wecken und zu erhalten: Ja, ausgezeichnet


	Dienstliche Tüchtigkeit: Verbindet klares Urteil mit festem Willen. Organisation und Leistung des Fliegerwesens beherrscht er tadellos


	Wird zu besonderer Verwendung empfohlen: War zum Generalstab eingegeben, wird für leitende und Vertrauensstellungen empfohlen


	Wird der Abschied freiwillig erbitten? Nein


	Wird bei der Verringerung der Armee zur Verabschiedung vorgeschlagen? Nein


	Für eine Stelle oder die nächsthöhere geeignet oder nicht geeignet? Geeignet


	Verbleiben in der Armee aus dienstlichen Gründen sehr erwünscht? Ja, in besonderem Maße


	Bezieht voraussichtlich eine höhere Pension als sein Dienstgrad nach? Ja, Bataillonskommandeur. 5






Zum Verbleib von Hugo Sperrle in der Reichswehr schrieb Major Haendelt: „Einer der besten Offiziere, der im Felde sich als Kommandeur der Flieger der 7. Armee auszeichnete. Muss dem Heere erhalten bleiben. Ist Württemberger, tat aber den Krieg über in Preußischen Verbänden Dienst, daher Übernahme befürwortet.“5


Im Ersten Weltkrieg erhielt Hugo Sperrle folgende Auszeichnungen:




	Das Eiserne Kreuz II. Klasse und das Eiserne Kreuz I. Klasse


	Königlicher Hausorden von Hohenzollern mit Schwertern


	Ritterkreuz des königlichen Württembergischen Militärverdienstordens


	Ritterkreuz I. Klasse des Württembergischen Friedrichs-Ordens mit Schwertern


	Ritterkreuz des Großherzoglichen badischen Löwenordens II. Klasse mit Eichenlaub


	Preußisches Ehrenkreuz III. Klasse mit Krone und Schwertern
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Fotobuch von Hauptmann Hugo Sperrle vom 4. September 1914.8
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Aufnahmen aus dem Fotobuch von Hauptmann Hugo Sperrle vom August / September 1914.8
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Aufnahmen aus dem Fotobuch von Hauptmann Hugo Sperrle vom August / September 1914.8
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Aufnahmen aus dem Fotobuch von Hauptmann Hugo Sperrle vom September 1914. Offiziere (Hauptmann Hugo Sperrle, zweiter von links) der Abteilung 4. 8
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Aufnahmen aus dem Fotobuch von Hauptmann Hugo Sperrle vom September 1914. Von links: Flugzeugführer Oberleutnant Köster und Hauptmann Hugo Sperrle. (Dies ist die einzige Aufnahme von Hugo Sperrle aus der Zeit von 1914 bis 1918.) 8
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Die aktiven Offiziere und Fähnriche des 8. Württembergischen Infanterie - Regiment Nr.126 „Großherzog Friedrich von Baden“ vor dem Ersten Weltkrieg. 9
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Die aktiven Offiziere und Fähnriche des 8. Württembergischen Infanterie - Regiment Nr.126 „Großherzog Friedrich von Baden“ vor dem Ersten Weltkrieg. 9
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Die Rangliste des 8. Württembergischen Infanterie-Regiment Nr.126 „Großherzog Friedrich von Baden“. 9
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Die Rangliste des 8. Württembergischen Infanterie-Regiment Nr.126 „Großherzog Friedrich von Baden“. 9







6. Reichswehr, Weimarer Republik und das Dritte Reich


Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs am 11. November 1918 blieb Hauptmann Hugo Sperrle der Armee zunächst erhalten und verrichtete seinen Dienst ab 1919 beim Grenzschutz West und von 1919 bis 1920 im Stabe von Gustav Noske (erster Reichswehrminister in der Weimarer Republik) als Betreuer einiger Fliegerstaffeln.


„Am 22. April 1919 wurde per Depesche das Generalkommando des XIII. Armee-Korps gebeten, sich mit der Einstellung des Hauptmanns Sperrle, Kommandeur der Flieger, Reichswehrgruppenkommando I, einverstanden erklären zu wollen. Hauptmann Sperrle gehörte seit 2.8.1914 der Fliegertruppe an. Vorher gehörte Hauptmann Sperrle dem Württembergischen Landwehr-Infanterie-Regiment Nr. 126 an.“ 5


„Am 6. August 1919 schrieb das Kriegsministerium: Von in die Württembergische Reichswehrbrigade 13 eingeteilten württembergischen Offizieren befinden sich noch in dortigem Befehlsbereich: Die Württembergischen Offiziere, Hauptmann Sperrle – Inspektion der Flieger, Hauptmann Köckler – Grenzschutz Ost, Fl.Abt. 408, Hauptmann Palmer – Grenzschutzbatl. Ost X Flieger M.G. Abt. Palmer, Colmar i. Pr., Hauptmann Pöllich – Fea, Danzig – Langfuhr. Falls eine Übernahme der genannten Offiziere auf den preußischen Reichswehretat möglich und erwünscht ist, wird ersucht, möglichst bald beim Preußischen Kriegsministerium (Personalamt) die Kommandierung nach Preußen zu beantragen und hier diesbezügliche Mitteilungen gelangen lassen zu wollen. Andernfalls wird gebeten, die genannten Offiziere bis 15. August 1919 zum Antritt ihrer neuen Dienststelle in Marsch setzen zu wollen. An die Inspektion der Flieger, Berlin.“ 5


Hugo Sperrle wurde von 1920 bis 1922 Abteilungsführer der Brigadekraftfahrabteilung 13 in Bad Cannstatt. Er erhielt ein Angebot von der Firma Mannesmann, die Leitung einer Motorenfabrik in Aachen zu übernehmen. Hugo Sperrle lehnte dieses Angebot aber mit folgender Begründung ab:


„Ich habe den Eindruck, dass die Schwerindustrie die sozialen Probleme nicht erkannt hat und kein Verständnis dafür aufbringt, dass durch den Versailler Vertrag auf Jahre hinaus keine wirtschaftlichen Aussichten bestehen.“ 10


Zur gleichen Zeit beantragte Hugo Sperrle aber erneut seinen Abschied aus der Armee, den Generalleutnant Walter Reinhardt, Befehlshaber des Wehrkreises V sowie Kommandeur der 5. Division in Stuttgart, mit folgender Begründung ablehnte: „dass man in Not des Vaterlandes nicht weglaufen könne. Da Hugo Sperrle nun weiter als Soldat in der Reichswehr verblieb, konnte er mit seinem Sold seine kranke Mutter weiter finanziell unterstützen. Von 1922 bis 1925 war Hugo Sperrle Sportoffizier im Stabe der 5. Division. 5


Am 10. August 1925 verstarb Sperrles Mutter Luise von im Alter von 72 Jahren. Sie hinterließ ihrem Sohn einige noch nicht gedeckte Hypotheken, die er erst zwischen 1933 und 1935 einlösen konnte. 11Hugo Sperrle wurde in das Reichswehrministerium nach Berlin versetzt, wo er als Führer der Luftsportabteilung eingesetzt wurde. Diese Abteilung befasste sich theoretisch mit den Luftkriegsfragen, solange es keine deutsche Luftwaffe gab. Am 1. Oktober 1926 erfolgte die Beförderung zum Major. 5





Luftkriegsfragen im Jahre 1928


Als Major und Führer der Luftsportabteilung im Reichswehrministerium erstellte Hugo Sperrle am 17. November 1928 folgende Niederschrift zu den Luftkriegsfragen:


1.) Organisationen: selbstständige Luftmacht oder nicht? In den Militärs unterscheidet man zwei Organisationsabteilungen:




	die dezentralisierte Organisation, bei der die gesamte Luftfahrt in eine militärische und eine zivile unterteilt ist. Die Militärluftfahrt zerfällt wieder in zwei getrennte Gruppen, Armee und Marine. Beide sind nicht selbstständig, die oberste Leitung liegt in den Händen der Armee- und Marinebehörden. Beispiel: Vereinigte Staaten und Frankreich bis September 1928.


	die zentrale Organisation, bei der die gesamte Militärluftfahrt in einer Spitzenbehörde, dem Luftministerium, vereinigt ist. Diesem ist auch die zivile Luftfahrt mit unterstellt. Das Ministerium ist für Organisationen, Ersatz und Verwendung der Luftstreitkräfte verantwortlich. Beispiel: England seit 1918, Italien seit 1925, Frankreich seit September 1928.





Alle großen europäischen Militärstaaten streben grundsätzlich die zentrale Organisation an, weil die Kriegs- und Nachkriegserfahrung gelehrt hat, dass die wirksame Kriegsverwendung einer Luftwaffe nur durch einheitliche organisatorische und technische Entwicklung zweckmäßig vorbereitet werden kann. Diese Selbstständigkeit und Unabhängigkeit der Luftmacht betrifft nur die Friedensorganisationen. Der Einsatz der Luftwaffe im Kriege ist abhängig von den Gesamtoperationen. Zur Einreichung eines kriegerischen Zieles müssen alle drei Wehrmachtteile, Land-, See- und Luftstreitkräfte, nach operativem Plan unter einem Chef der Wehrmacht zusammenarbeiten. Truppenfliegerverbände (Beobachter und Artilleriebeobachterstaffeln) werden den Kommandostellen unmittelbar unterstellt. In den kleineren Militärstaaten ist die Luftwaffe vorläufig noch dem Kriegsministerium (z. B. Polen) oder dem Ministerium für Nationale Verteidigung (z. B. Tschechei) unterstellt. Der Gedanke einer Zusammenfassung der gesamten militärischen und zivilen Luftmacht unter einer selbstständigen Zentralstelle wird auch in diesen Staaten erwogen.


2.) die Mittel einer großen Duftmarke setzen sich zusammen aus: dem Material erster Linie, dem Reservematerial, dem aktiven Personal (fliegendes Personal und Mechaniker), dem zivilen Hilfspersonal. Material erster Linie: der planmäßige Flugzeitbestand der Fliegerverbände, die gesamte Ausrüstung, der Fahrzeugpark, die notwendigen Betriebsstoffe. Der Bestand an Reserveflugzeugen dient zur Deckung erster Ausfälle, die durch Kampfverluste, Unfälle, Brüche oder Betriebsstörungen entstehen können. Die Frage der Flugzeugreserven ist schwierig. Bestände kann sich kein Staat wegen zu hoher Kosten und zu schneller Veraltung der Typen leisten. Nach 3-5 Jahren sind Kriegsflugzeuge in ihren Leistungen durch technische Verbesserungen überholt, daher nur bedingt kriegsbrauchbar. Frankreich verlangt 100 % Reservebestände, kann diese aber aus finanziellen Gründen kaum halten. Man kann im allgemeinen einen Reservebestand von 50 % in den in Deutschland lebenden Staaten rechnen. Große Bedeutung hat die Frage des Personals, also der Flugzeugbesatzungen und der Mechaniker. Kopfstärke des ausgebildeten Personals muss weit über die Anzahle entsprechender Flugzeuge hinausgehen, da sonst im Kriege die Bemannung und Bedienung mobiler Neuformationen fehlen würde. Es muss also eine starke Reserve an Personal, etwa das 4-6-fache des Frontbedarfs, geschaffen werden. Die Schwierigkeit liegt darin, dass die heutigen Kriegsflugzeuge infolge erhöhter Geschwindigkeit schwerer zu fliegen sind, als in früheren Jahren, und dass das Reserve-Personal, insbesondere die Flugzeugführer, ständig in Übung gehalten werden müssen. Nachstehende Tabelle gibt einen Eindruck von dem Verhältnis zwischen der Zahl der Flugzeuge 1. Linie und der Kopfstärke des ausgebildeten fliegenden Personals:


Frankreich: Flugzeuge 1. Linie, 1430; Fliegendes aktives Personal, 3000 England: Flugzeuge 1. Linie, 750; Fliegendes aktives Personal, 2000 Italien: Flugzeuge 1. Linie, 1000; Fliegendes aktives Personal, 2500 Polen: Flugzeuge 1. Linie, 550; Fliegendes aktives Personal, 1200 Tschechei: Flugzeuge 1. Linie, 400; Fliegendes aktives Personal, 1500


Teilweise können die Schwierigkeiten der Personalbeschaffung durch die Heranziehung des Personals der Handelsluftfahrt und durch staatliche Unterstützung ziviler Luftorganisationen behoben werden. Die Flugzeugführer und Mechaniker der Handelsluftfahrt stehen dem Start im Ernstfall zur Verfügung. Die Flugzeugführer bilden jedoch keinen vollkommenen Ersatz, da im Fliegen langsamer Verkehrsmaschinen und schneller Kriegsmaschinen große Unterschiede bestehen. Auch fehlt die kriegsmäßige Ausbildung. Immerhin kann man zum Beispiel in Frankreich mit einem Zuwachs von etwa 3000 Mann fliegenden Personals rechnen. Englands Luftmacht würde außer dem Flugzeugführer- und Mechanikerbestand der Handelsluftfahrt noch wesentlich durch das Personal der zahlreichen Sportfliegerklubs verstärkt werden. Das gleiche trifft für Italien zu. Die größte Hilfe erhalten jedoch die Militärstaaten durch die großen, staatlich unterstützten Zivilflugorganisationen, bzw. durch Zivilhilfsgeschwader (England).


Hier sind zu nennen:


in England: die auxiliary air force in Stärke von fünf Squadrons,


in Polen: die L.O.P.P (Luft-und Gasschutzorganisation),


in der Tschechei: die Masaryk Liga,


in Russland: die Dsoaviachim (Luftliga),


in Italien: die faschistischen Flieger-Formationen.


Die Verbände der auxiliary air force sind vollkommen mit Material und sonstiger Ausrüstung versehen, denen nur die aktiven Flugzeugbesatzungen fehlen. Diese werden durch zivile Flugzeugführer und Beobachter ersetzt, die in ständiger Übung gehalten werden und vollwertiges leisten, wie die englischen Luftmanöver im August 1928 gezeigt haben. Die gesamten Zivilorganisationen in Polen, der Tschechei, und Russland sind mehr oder weniger verkappte militärische Einrichtungen, deren Aufgaben in der Heranziehung von ausgebildetem Führer- und Mechanikerpersonal, in der Schaffung eines ausgedehnten Flughafennetzes und in der Bildung der passiven Luftabwehr bestehen. Bei der Beurteilung der Länder als Luftmächte sollten diese Zivilorganisationen als starke Aktivposten eingesetzt werden. In Italien ist eine faschistische Lufthilfstruppe im Werden. Organisatorisch soll sie bereits festgelegt sein. In der Luftabwehr hat sie schon bei den vorjährigen Luftmanövern wertvolle Hilfe geleistet. Sportklubs sind gegründet, denen Flugzeuge vom Staat zur Verfügung gestellt werden.


3.) Mobilmachung und Rüstungsindustrie. Die Mobilmachung stellt eine große Luftmacht vor außerordentliche Aufgaben. Nach Aufbrauch der Flugzeugreserven (Punkt 2) muss die Rüstungsindustrie den weiteren Ersatz liefern. Aufgabe einer weit vorausschauenden Friedensorganisation muss es sein, die Produktionssteigerung der bestehenden Flugzeug- und Motorenfabriken rechtzeitig vorzubereiten, und durch den Bau weiterer Fabriken zu vergrößern. Ein Beispiel liefert Frankreich. Man schätzt, dass die bestehenden französischen Fabriken über die überdurchschnittliche jetzige Produktion hinaus nach der Mobilmachung schon in den ersten Monaten das Vielfache liefern können. Neue Fabriken werden nach etwa sechs Monaten Flugzeuge Fertigstellen. Man kann annehmen, dass die Verbrauchsquoten geringer sein werden als der Ersatz.


4.) Luftkriegsführung. Der leitende Grundsatz für die zukünftige Kriegsführung zeichnet sich bereits in der Friedensorganisation durch die Zusammenfassung der Kräfte ab. In allen großen Staaten besteht die Teilung in Fliegerkampfkräfte (Bomben- und Jagdflieger) und in Aufklärungsflug-Verbände. Die Fliegerkampfkräfte dienen nach dem Prinzip, dass der Angriff die beste Verteidigung ist, der offensiven Verteidigung des Landes. Bombenangriffe sollten mit Bombenangriffen erwidert werden. Zu Kriegsbeginn wird die Aufgabe großer Luftoperationen darin bestehen, durch Bombenangriffe die moralische Widerstandskraft der feindlichen Bevölkerung zu vermindern, den Aufmarsch des Feindes zu verzögern und die Basen der feindlichen Luftstreitkräfte zu zerstören. Nach Eröffnung der Feindseligkeiten wird die Luftkriegsführung Schwerpunktstatik an wichtigen Kampffronten treiben. Die Luftwaffe kann Widerstand in bestimmten Gebieten und am Schlachterfolg entscheiden mit Werken. Maßgebend für den jeweiligen Einsatz der Fl.K.K. bleibt die Erdlage. Grundsätzlich bleibt die Führung des operativen Luftkrieges in der Hand der obersten Heeresleitung. Hauptangriffsziele des Luftkrieges sind die feindlichen Hauptstädte, Industriezentren, Aufmarsch, Aufmarschbahnen, Fliegerbasen. In jedem Falle wird nur der Massenangriff Erfolg bringen. Die Auswahl der Ziele richtet sich nach der Gesamtlage, nach militärischen und politischen Gesichtspunkten. Eine Luftüberlegenheit ist nur vorübergehend und in örtlich begrenztem Raum durch Anhäufung überlegener Jagdfliegerkräfte zu erzielen. Luftüberlegenheit muss immer von neuem erkämpft werden. Entscheidende Luftschlachten oder völlige Vernichtung feindlicher Luftmacht sind nicht wahrscheinlich. Deutschland sieht sich in einem möglichen Luftkrieg einem schwierigen Problem gegenüber. Die Wirkungsbereiche der Luftflotten der Deutschland umgebenden Staaten überschneiden sich über dem Reiche. Französische und belgische Bomber können ihre Angriffe bis zur Linie Hamburg-Leipzig ausdehnen. Berlin kann von Bombengeschwadern Polens und der Tschechei in einer Stunde erreicht werden! Die Frage Bomben- oder Gaskrieg bleibt offen. Alle Völker sprechen sich wegen der furchtbaren Wirkungsmöglichkeiten gegen den Gaskrieg aus. Praktisch wird nach der Regel, dass zur Verteidigung des eigenen Landes jedes Mittel recht ist, der Gaskrieg wahrscheinlich sein. Darauf deuten auch die Vorbereitungen, die vor allem Frankreich, Amerika und Russland in Laboratorien und durch praktische Versuche treffen. Die Wirkungsmöglichkeiten des Bomben- und Gaskrieges sind nur abzuschätzen. Die Tragfähigkeit großer Bombenflugzeuge nimmt jährlich zu. Der französische Farman Supergoliath schleppt bereits 2000 kg. Die Größe der Sprengungen geht bis 1800 kg (Amerika). Die öffentliche Wirkung dieser Bomben ist erheblich. Gemischte Angriffe mit Spreng-, Gas und Brandbomben kann die Wirkung außerordentlich erhöhen.


5.) der Luftschutz. Man unterscheidet aktiven und passiven Luftschutz. Beides fehlt in Deutschland. Der aktive Luftschutz umfasst sämtliche militärische Organisationen zur Luftabwehr, also Fliegerabwehr-Artillerieregimenter (Flak), Scheinwerfer, Horchapparate, Formationen, Ballonsperren, Nachrichten-Verbände. Die meisten Militärstaaten haben den aktiven Luftschutz vollkommen ausgebaut. In Frankreich ist die défense contre avions zu einem festen System im Rahmen der Landesverteidigung geformt. England erprobt jährlich in ausgedehnten Luftübungen, zu denen die Zivilbevölkerung in der Besatzung des Meldewesens ausgiebig herangezogen wird, seinen Insulanern Luftschutz. Die östlichen Staaten Polen, Russland und Tschechien halten zahlreiche Übungen ab zur Klärung der Erfordernisse des aktiven Luftschutzes. Alle Länder, einschließlich Amerika, wenden große Mittel, auch für den Aufbau eines Systems von zementierten 14Nachrichten-Unterständen, auf. Der passive Luftschutz bildet die dringend notwendige Ergänzung des aktiven Luftschutzes. Er wird von der Zivilbevölkerung, meist nach Richtlinien der Regierung, gebildet. Haupterfordernis ist, ihn nicht nur an besonders gefährdeten Punkten, sondern an allen Orten einzurichten. Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Aufgaben des passiven Luftschutzes darin gipfeln, die Wirkung von Bomben nach Möglichkeit zu mildern und eine schnelle Hilfsleistung während und nach einem Bombenangriff zu gewährleisten.


Zum passiven Luftschutz gehören:




	Ausgaben und Überwachung des Gebrauches von Gasmasken,


	Überwachung der Straßendisziplin,


	Überwachung der Abblendung,


	
Anlage und Bedienung von Gasschutzräumen,


	Entseuchungsanlagen,


	Sanitätsdienst,


	Nachrichtendienst,


	Feuerlöschdienst.





Vorbedingung für die Schaffung eines passiven Luftschutzes ist eine zivilbewusste Organisation und Zusammenarbeit aller Stellen, wie sie in Russland, Polen und der Tschechei vorhanden ist, weitgehende Unterstützung der staatlichen und städtischen Behörden und opferwillige Mitwirkung der Privatwirtschaft. Der Erfolg des gesamten Luftschutzes liegt in dem Zusammenwirken zwischen aktivem und passivem Luftschutz. Sperrle


Luftfahrtwesen!


Im Versailler Vertrag ist die zivile und Handelsfliegerei nicht erwähnt. Das versäumte wurde im Londoner Ultimatum schleunigst nachgeholt und der deutschen Handelsfliegerei Fesseln auferlegt, die zugrunde gerichtet hätten, wenn Deutschland allein davon betroffen worden wäre. Da sie aber hemmend auf die ganze europäische Handelsluftfahrt wirkten, so wurden im Pariser Luftfahrtabkommen die Fesseln etwas gelockert. Volle Freiheit und Gleichberechtigung Deutschlands auch heute noch nicht! Jedes militärische Flugwesen ist in Deutschland durch den Versailler Vertrag verboten! Im Pariser Abkommen hat allerdings Deutschland die Erlaubnis erhalten, jährlich 36 Reichswehrangehörige als Flugzeugführer auf Sportflugzeugen auszubilden. Diese Erlaubnis ist ein Hohn, wenn man das Wettrüsten zur Luft bei den anderen Staaten sieht, und wenn man die planmäßige militärfliegerische Ausbildung der heranwachsenden Jugend in jenen Staaten in Betracht zieht. Trotzdem wird Deutschlands Handelsluftflotte als eine Gefahr für die anderen Staaten hingestellt. Man verschweigt absichtlich, dass mit einer Handelsluftflotte ebenso wenig ein Angriffskrieg gegen eine starke Luftmacht zu führen ist, wie mit einer Handelsflotte gegen eine starke Marine. Man begründet die eigene Luftrüstung mit dem Schlagwort „Sicherheit“ und gibt nicht zu, dass das im Herzen Europas liegende Deutschland bar ist jeder Abwehrwaffe zu Lande und zur Luft! Ohne Friedenserfahrung an und mit der Luftwaffe kann der Luftschutz eines Landes nicht planmäßig und nutzbringend aufgebaut werden. Das haben die meisten Staaten erkannt und deshalb den Luftschutzübungen den größten Wert beigelegt. Nur Deutschland sieht sein Heer und Volk feindlichen Luftangriffen ausgesetzt. Unter solchen Umständen fällt es schwer, die Behauptung, Deutschlands Handelsflotte sei eine Sicherheit der Nachbarstaaten bedrohende Gefahr, für ernst zu nehmen dem Wort „Sicherheit“ kann wohl besser das Wort „Konkurrenzneid“ entgegengesetzt werden.


Sperrle 12
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Einzige erhaltene Unterlagen die Hugo Sperrle im Reichswehrminsterium persönlich erarbeitet hat.12
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Einzige erhaltene Unterlagen die Hugo Sperrle im Reichswehrminsterium persönlich erarbeitet hat.12
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Einzige erhaltene Unterlagen die Hugo Sperrle im Reichswehrminsterium persönlich erarbeitet hat.12
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Einzige erhaltene Unterlagen die Hugo Sperrle im Reichswehrminsterium persönlich erarbeitet hat.12





Im Jahr 1928 übernahm Hugo Sperrle wieder ein Truppenkommando als Bataillonskommandeur des Jägerbataillons im Regiment 14 der Reichswehr in Konstanz. Dieses Bataillon behielt er bis 1931. Im selben Jahr wurde Hugo Sperrle zum Infanterie Regiment 8 in Frankfurt/Oder abkommandiert und zum Oberstleutnant befördert. Sein späterer Vorgesetzter war der Generalfeldmarschall Erwin von Witzleben. 1932 erfolgte seine Beförderung zum Oberst und im Jahr 1933 wurde Hugo Sperrle zum Regimentskommandeur des Infanterie-Regiments 8 in Frankfurt/Oder ernannt. Während seiner Dienstzeit in Frankfurt/Oder wohnte Hugo Sperrle nicht in der Kaserne, sondern in der Hindenburgstraße 81. 13


Nach der Machtergreifung durch Adolf Hitler am 31. Januar 1933 erfolgte eine schrittweise Veränderung der Reichswehr. Der spätere Reichsmarschall Hermann Göring baute die Luftwaffe bis 1935 in zwei Stufen unter dem Deckmantel der Sport- und Zivilluftfahrt auf, die bis 1938 zu einer vollständigen, schlagkräftigen, militärischen Luftwaffe heranwuchs. Dank seiner Erfahrung als Fliegeroffizier im Ersten Weltkrieg wurde Hugo Sperrle 1934 vom Heer zur neugestalteten Luftwafe abkommandiert und in das Reichsluftfahrtministerium in Berlin versetzt. Hier wurde er als Kommandeur der 1. Luftdivision Berlin eingesetzt. Mit dieser Entscheidung war Sperrle überhaupt nicht einverstanden („Ich wollte nicht, denn Göring war früher unter mir gewesen. Er hat nicht viel getaugt.“). Er leitete dem Generaloberst und Reichskriegsminister Werner von Blomberg ein Schreiben zu, in dem er mitteilen ließ, dass er lieber als Regimentskommandeur des Infanterie-Regiments 8 in Frankfurt/Oder bleiben wolle. Der Reichskriegsminister wies diesen Wunsch jedoch mit dem Hinweis ab, Hugo Sperrle sei der einzige Berufsoffizier, der im Ersten Weltkrieg Erfahrung in der höheren Fliegerführung gemacht habe. Von Blomberg drohte sogar, Hugo Sperrle mit sofortiger Wirkung aus der Wehrmacht zu entlassen. In der Folge hätte Sperrle keine Pension erhalten.


1935 wurde Hugo Sperrle kommandierender General beim Luftkreis 5 in München. Dort geriet er mit dem Gauleiter von München - Oberbayern Adolf Wagner aneinander, da sie unterschiedliche Auffassungen von der Betreuung von Erwerbslosen hatten: „Gauleiter Wagner schickt Erwerbslose unterernährt und ohne Arbeitskleidung und Schuhe als Erdarbeiter nach Sonthofen bei Mannheim und nach Mindelheim. Nach mehreren Beschwerden werden durch Ley und Wagner 50.000.- Mark gegeben für tägliches Eintopfgericht, nachdem ich zuerst Verpflegung aus Truppenküche gab und Bekleidung aus Zuchthäusern beschafft habe.“ Eine ähnliche Auseinandersetzung hatte Hugo Sperrle mit dem Gauleiter Julius Streicher in Bayreuth und Nürnberg. Am 1. Oktober 1935 wurde Hugo Sperrle zum Generalmajor befördert. 10
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Hugo Sperrle in der Uniform als Generalmajor 1935. 14
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Josef Osterrieder war von 1935 bis 1941 der Bordmonteur in den Flugzeugen womit Hugo Sperrle dienstlich unterwegs war oder die er selber geflogen hat. 15
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Urkunde für Josef Osterrieder für 4. jährige Dienste in der Wehrmacht mit Originalunterschrift von Hugo Sperrle. 16
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Verleihungsurkunde für das Eiserne Kreuz II. Klasse für Josef Osterrieder mit Originalunterschrift von Hugo Sperrle. 16
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Widmungsfoto mit Originalunterschrift für Josef Osterrieder von Hugo Sperrle anlässlich der Beförderung von Hugo Sperrle zum Generalfeldmarschall 1940. 16







7. Legion Condor


In diesem Kapitel wird der Spanische Bürgerkrieg und die Mitwirkung der Legion Condor nur kurz angerissen. Das Hauptaugenmerk liegt auf der Zeit von Herbst 1936 bis Herbst 1937, in der Hugo Sperrle Kommandeur der Legion Condor war.


Die Unterlagen zur Legion Condor überstanden den Zweiten Weltkrieg nicht – es sind lediglich einzelne Dokumente in den Archiven in Spanien und Deutschland zu finden. Möchte man einen Einblick in die Geschichte der Kämpfe der Legion Condor erhalten, empfiehlt sich das Buch von Werner Beumelburg „Kampf um Spanien“. Beumelburg konnte die komplett erhaltenen Dokumente des Reichsluftfahrtministeriums einbringen. Zusätzlich kann das Werk von Stefanie Schüler-Springorum „Krieg und Fliegen, Die Legion Condor im Spanischen Bürgerkrieg“ empfohlen werden. Die Autorin teilte mir mit, dass der Name Hugo Sperrle bei ihren Recherchen nur sehr selten vorkam. Deshalb werden hier die wenigen Passagen, die es über Hugo Sperrle aus der Zeit der Legion Condor gibt, aufgeführt.


„Nach einer langen Zeit innerer Unruhen in Spanien erhoben sich Mitte Juli 1936 Teile der Armee gegen die Regierung. General Franco übernahm am 15. Juli 1936 den Oberbefehl und proklamierte die nationale Erhebung. Die Truppen unter seinem unmittelbaren Befehl, die spanische Fremdenlegion und die marokkanischen Verbände, die Moros, lagen jedoch in Spanisch-Marokko. Sie konnten auf dem Seeweg nicht nach Spanien überführt werden, weil die Meerenge von Gibraltar von den Seestreitkräften der republikanischen Regierung beherrscht wurde. Franco ersuchte daher das Deutsche Reich um Hilfe für den Lufttransport, die Hitler am 25. Juli 1936 gewährte. An die Aufstellung der Legion Condor war zu diesem Zeitpunkt allerdings noch nicht gedacht. General Franco erhielt umgehend 20 Transportflugzeuge Ju 52, die auf dem Luftweg überführt wurden. Zu deren Schutz folgten auf dem Seeweg sechs Jagdflugzeuge He 51 und etwa 20 2-Zentimeter-Flakgeschütze. Noch bestand ein Verbot, sich an Kampfhandlungen zu beteiligen, ausgenommen zum Schutz des Transports. Nach Erledigung der Transportaufgaben, bei denen über 13.500 Mann und Kriegsmaterial von Marokko nach Spanien geflogen wurden, griffen Ju 52, behelfsmäßig zu Kampfflugzeugen umgerüstet, auch in die Kämpfe ein. Der Führer der deutschen Freiwilligen war Oberstleutnant i. G. Walther Warlimont, der dem Heer angehörte. Für die neuen Aufgaben wurde in Berlin der „Sonderstab W“ unter Generalleutnant Helmut Wilberg aufgestellt, der bis 1939 bestand. Die Besatzungen der Transportflugzeuge bestanden aus Soldaten und Angehörigen der Lufthansa. Alle übrigen waren freiwillige Soldaten der Luftwaffe. Insgesamt waren es zunächst ungefähr 500 Freiwillige, welche alle Zivilkleidung trugen. Nach Ausweitung des spanischen Bürgerkriegs und dem Eingreifen der Sowjetunion und Italiens und auf weiteres Hilfeersuchen General Francos, entschloss sich Hitler zur Verstärkung der deutschen Truppen. Sicherlich spielte dabei neben wirtschaftlichen Erwägungen auch die Möglichkeit eine Rolle, neues Material zu erproben und neue Kampfverfahren zu entwickeln. Bis November 1936 waren die deutschen Verbände als Legion Condor einsatzbereit. Den Namen Legion Condor gaben sich die ersten Freiwilligen nach ihrer Ankunft in Spanien. Es wurde bald als amtliche Bezeichnung der deutschen Verbände in Spanien übernommen. Die Teilnehmer deutscher Truppen an den Kämpfen in Spanien wurde bis zum Sieg von General Franco geheim gehalten. Die deutschen Truppen bestanden überwiegend aus Luftwaffenverbänden. Die Heeresverbände in Stärke von 600-800 Mann, bekannt unter der Bezeichnung „Gruppe Imker“ oder „Imker-Verbände“, waren vorwiegend zur Ausbildung spanischer Truppen eingesetzt. Die Gesamtstrecke der Legion Condor betrug durchschnittlich ungefähr 5500 Mann, die im allgemeinen etwa nach neun Monaten abgelöst wurden. Insgesamt waren 20.000-25.000 deutsche Heeres- und Luftwaffenangehörige in Spanien eingesetzt. Nach Ende des Bürgerkriegs kehrten Ende Mai/ Anfang Juni 1939 alle noch in Spanien befindlichen Angehörigen der Legion Condor nach Deutschland zurück. An der Siegesparade am 6. Juni 1939 vor Hitler in Berlin nahmen alle Soldaten teil, die der Legion Condor angehört hatten. Die Angehörigen der Legion Condor waren überwiegend freiwillig, in geringem Umfang wurden auch Soldaten kommandiert. Sie wurden unter verschiedenen Tarnbezeichnungen, z.B. Teilnahme an der Luftwaffenübung Rügen, entsandt. Sie wurden zwar formell aus der Wehrmacht entlassen, blieben aber Angehörige der Wehrmacht. Nach Rückkehr aus Spanien kehrten sie zu ihren Einheiten zurück. Der Luftwaffenteil der Legion Condor bestand aus folgenden Verbänden und Truppenteilen:




	Führungsstab, abgekürzte Bezeichnung S 88,


	Kampfgruppe K 88,


	Jagdgruppe J 88,


	Aufklärungsgruppe A 88,


	Aufklärungsstaffel AS 88,


	Versuchs-Kampfstaffel VK 88,


	Versuchs-Jagdstaffel VJ 88,


	Flakabteilung F 88,


	Luftnachrichtenabteilung LN 88,


	Luftpark P 88,


	Munitionsgruppe 88 oder MA 88,


	
Sanitätsabteilung San 88,


	Feldlazarett Laz 88,


	Wetterstelle W 88,


	Versorgungsdienste. 17






Nachdem die Legion Condor im Herbst 1936 aufgebaut und für ihren Kampfeinsatz in Spanien gerüstet war, wurde Hugo Sperrle auf einer Zugreise nach Würzburg um 23 Uhr sofort nach Berlin zum Reichskriegsminister und Generalfeldmarschall Werner von Blomberg zurückbeordert. Sperrle wurde sofort als Kommandeur der Legion Condor nach Spanien versetzt. Er wandt ein, dass er kommandierender General wäre und dies nicht in sein Aufgabengebiet gehöre. Darauf entgegnete man ihm, kommandierender General sei keine Aufgabe für Hugo Sperrle, und außerdem sei er ja der einzige Junggeselle. Im Übrigen würde seine Stellung als kommandierender General nicht neu besetzt. So blieb Sperrle nichts weiter übrig als dem Befehl zu gehorchen und seine Stellung bei der Legion Condor anzutreten.


Zur weiteren Unterstützung General Francos entsandte Hitler den ehemaligen General Wilhelm Faupel, der als Geschäftsträger der Reichsregierung seine Tätigkeit in Spanien aufnehmen sollte. Von Februar bis Oktober 1937 war Wilhelm Faupel Botschafter des Deutschen Reiches in Spanien und arbeitete sehr eng mit General Franco zusammen.


Wilhelm Faupel als Botschafter des Deutschen Reiches und Hugo Sperrle als Kommandeur der Legion Condor vertraten unterschiedliche Ansichten, wie sich Deutschland im Spanischen Bürgerkrieg zu verhalten habe. Unter anderem fühlte sich Wilhelm Faupel dazu berufen, in militärischen Angelegenheiten aktiv zu werden. Aufgrund diverser Unstimmigkeiten zwischen Sperrle und Faupel wurden beide im Herbst 1937 abgesetzt.


In Berlin hatte man sich entschlossen, allen Improvisationen ein Ende zu bereiten und in Spanien mit einem geschlossenen Luftwaffenverband unter dem alleinigen, nur Franco unterstellten deutschen Kommando zu operieren. Dieser Verband wurde auf Wunsch Görings Legion Condor getauft. Göring wollte ursprünglich sogar auch alle untergeordneten Staffeln mit Vogelnamen kennzeichnen. Dies erwies sich aber als unpraktisch, übrig blieb nur der Verband Legion Condor. Schon in den Zwanzigerjahren war Condor ein beliebter Name für Segelflugzeuge, deshalb wurde der Name auch für diesen Verband gewählt. 6


Auf Befehl von Adolf Hitler verließen die Soldaten der Legion Condor Deutschland Anfang November 1936. Die rund 4.500 Soldaten wurden mit Schiffen von Hamburg nach Cádiz/Spanien gebracht und von dort mit der Eisenbahn nach Sevilla befördert. Hier übernahmen sie bestehende Werkstätten, Depots und Maschinen.


Reichskriegsminister und Generalfeldmarschall Werner von Blomberg verfasste Ende Oktober 1937 eine Weisung an General Franco, die die Bedingungen für eine Entsendung der Legion Condor enthielt. Franco wurde darin deutlich aufgefordert, die bisherigen Mängel der nationalspanischen Kriegsführung zu überdenken und die deutschen Bedingungen zu akzeptieren:


„Die Deutschen Verbände unterstehen einem deutschen Oberbefehlshaber. Er ist der einzige Berater Francos für Fragen des deutschen Luftwaffenkorps. Diese Regelung gilt inoffiziell, offiziell bleibt die spanische Führung gewahrt.


Alle in Spanien befindlichen deutschen Flieger-, Flak- und Fliegernachrichtenverbände nebst ihren Versorgungs- und Nachrichteneinheiten werden in dem deutschen Luftwaffenkorps zusammengefasst. Die deutschen Luftwaffenstützpunkte sind durch ausreichende Bodentruppen zu schützen. Erd- und Luftoperationen sind durch planmäßige und aktive Kriegsführung zu koordinieren. Die Einnahme der für den russischen Nachschub bedeutenden Häfen ist zu beschleunigen.“ 18


Sobald Franco diese Bedingungen akzeptierte, würde die deutsche Luftwaffe militärische Einheiten nach Spanien schicken.


Hugo Sperrle als Kommandant der neu geschaffenen Legion Condor reiste schon vor Wilhelm Faupel, ja sogar vor dem Eintreffen des ersten Kontingents seiner Legion Condor in Begleitung von Wilhelm Canaris nach Spanien. Beide hatten sich für diesen geheimen Flug falsche Namen zugelegt. Canaris trat als „Guillermo“, Sperrle als „Sander“ auf. Diesen Decknamen behielt Hugo Sperrle bis zu seiner Ablösung am 1. November 1937.


Auch über den Flug gibt es nur dürftige und ungenaue Unterlagen. Nicht einmal das genaue Datum steht fest. Bekannt ist nur, dass Hugo Sperrle und Wilhelm Canaris zwischen dem Ciano-Besuch auf dem Berghof am 24. Oktober 1936 und der offiziellen Geburtsstunde der Legion Condor am 30. Oktober 1936 in Spanien ankamen.


Die Legion Condor operierte als autonomer und unabhängiger Truppenteil. In den folgenden fünf Wochen konnte Sperrle erste Kampferfahrungen mit seiner Legion Condor sammeln. Er verwarf die Angriffspläne von Franco. Hugo Sperrle stellte Franco nur die schwere Flak der Legion Condor zur Verfügung und setzte seine Flieger ausschließlich zur Bekämpfung des roten Nachschubs ein. Da die feindliche Luftwaffe über die Luftherrschaft verfügte, wurden die deutschen Jagdflieger nicht zur Unterstützung der Bodenkämpfe eingesetzt. 18


Der Führungsstab der Legion Condor (S 88) war nach den Grundsätzen eines Generalstabs aufgebaut.


„Kommandeur der Legion Condor wurde Generalmajor Hugo Sperrle. Chef des Stabes wurde im Januar 1937 der Oberstleutnant im Generalstab der Luftwaffe Wolfram Freiherr von Richthofen, der seit dem Herbst 1917 der Luftwaffe und in den letzten Kriegsjahren dem ‚Jagdgeschwader Richthofen’ angehörte. Beide Männer waren dazu berufen, dem Kriege in Spanien den Stempel ihrer starken Persönlichkeit aufzuprägen, niemals die Initiative aus der Hand zu lassen und sich dabei die größten Sympathien und die höchste Anerkennung zu erwerben. Sie verlangten ihren Verbänden gewaltige Leistungen ab. Sie waren jedem Mann daher ein Vorbild an Einsatzbereitschaft, Energie und soldatischer Haltung. Wolfram Freiherr von Richthofen war erleichtert, als er 1936 zum Stabschef der Legion Condor ernannt wurde.“ 19


Sperrle und von Richthofen kannten sich bereits von gemeinsamen Tätigkeiten beim Reichsluftfahrtministerium, ohne dass sie sich menschlich sehr viel nähergekommen waren. Wolfram Freiherr von Richthofen äußerte sich über seinen Oberbefehlshaber: „Ein grober Klotz, und eigentlich einer, der sich gegen seinen allzu weichen Kern panzern muss.“ Sperrle über seinen Stabschef: „Ein hochtalentierter Soldat, wenn er nur sein loses Mundwerk besser in der Gewalt hätte. Er sagt alles, was er denkt, und allen Leuten ins Gesicht.“ 20


Aber die beiden in Aussehen und Wesen so grundverschiedenen Männer arbeiteten ausgezeichnet zusammen. General Sperrle hätte sich keinen besseren Chef seines Stabes wünschen können. Richthofen hatte Ausarbeitungen und Unterlagen schon fertig, bevor der Befehlshaber überhaupt einen Entschluss gefasst hatte, der sie notwendig machte. Im Übrigen glaubte Richthofen, dass Spanien und sein Bürgerkrieg mit seinem „Pendel“ gar nichts zu tun hatten. Er meinte, hier sei ein altes Kulturvolk in Not, und es sei nicht mehr als Menschen-, ja Christenpflicht, diesem Volk zu helfen. Es gehe darum, ob der Bolschewismus in diesem alten Kulturland die Oberhand behalten solle. Richthofen, der sonst so scharf sah und so mitleidlos die Dinge beim Namen nannte, erlag einer freilich verzeihlichen optischen Täuschung. Ursprünglich ging es ja in Spanien nicht um einen Sieg über den Bolschewismus, sondern schlicht um die Revolte Francos gegen eine legale parlamentarisch gewählte Regierung. Erst als sich auf der einen Seite der faschistische und auf der anderen Seite der kommunistische Weltblock in das Getümmel stürzten, wurde diese Fragestellung daraus.


Wie sollte ein Soldat, ein Offizier, das erkennen, als er aus fremdem Land nach Spanien kam? Die Anzahl der in Brand gesteckten Kirchen, der erschlagenen Priester und geschändeten Nonnen sprach für das, was man den Soldaten sagte. Und auch der Heldenkampf um den Alcázar in Toledo, wo die „Rotspanier“ den in ihre Hände gefallenen Sohn des Festungskommandanten erschossen, als der sich weigerte, die Festung zu übergeben, trug zu ihrer Überzeugung bei. So stellte sich der Kampf in Spanien für General Sperrle, und so stellte er sich für den damaligen Oberstleutnant von Richthofen dar, so war es auch für den Soldaten oder Unteroffizier der Legion Condor.


Richthofen machte sich nichts vor. Vieles von dem, was die deutschen Führungsstellen in Spanien taten, und vieles von dem, was er selbst tat, war Murks, schlicht und einfach Murks. Man musste sich seine Erfahrungen erst erarbeiten, musste aus eigenen Fehlern lernen und musste von Fall zu Fall versuchen, es beim nächsten Mal besser zu machen. So war es kein Wunder, dass der Chef des Stabes im „Luftwaffenkommando Sperrle“ häufig genug die Nacht zum Tage machte, um die gesammelten Erfahrungen festzuhalten, um sie auszuwerten, und um dafür sorgen, dass sie den verantwortlichen Stellen beim Reichsluftfahrtministerium zugänglich gemacht werden konnten. Richthofen wandte hierbei die gleiche Taktik an, die er schon in Rom mit Erfolg angewendet hatte: Er zog Schlussfolgerungen nur dort, wo sie auf der Hand lagen, sammelte aber im Übrigen so viele Tatsachen und Hinweise wie möglich, um andere in den Stand zu setzen, selbst ihre Schlussfolgerungen zu ziehen. Mehr als einmal sprach er darüber auch mit General Sperrle.


„Hier ist ein Verschleiß am Werke, den wir uns nicht jahrelang leisten können, Herr General.“


„Wem sagen Sie das? Ich habe oft genug und lange genug gewartet.“


„Dann müssen Herr General in Berlin massiver werden. Es ist ein Unding, dass man von der Ju 52 die Leistung eines modernen Kampfflugzeuges abverlangt.“


„Wir haben und kriegen die He 111.“


„Aber nicht in genügenden Stückzahlen. Herr General, und das ist es noch nicht einmal allein. Unsere Jagdflieger sind mit ihrer Arado hoffnungslos unterlegen.“


„Man kann nur hoffen, dass das besser werden wird, wenn die ersten Messerschmitt eintreffen.“


„Wenn, wenn, Herr General. Was unseren Fliegern fehlt, ist die ordentliche Verbandsflugausbildung unter kriegsmäßigen Bedingungen. Unsere Jungens greifen voller Schneid und voller Hingabe an, mit dem einzigen Erfolg, dass gerade die Besten, jene die wir für die weitere Ausbildung unserer Luftwaffe brauchen, scharenweise draufgehen.“


„Sagen Sie, Richthofen, glauben Sie eigentlich, dass ich diese Dinge selbst nicht sehe oder absichtlich die Augen vor ihnen verschließe?“


„Nein, Herr General, das glaube ich nicht. Aber Berlin soll endlich seine Kriegsführung des Möchtegern aufgeben. Ich vermisse auf diesem Kriegsschauplatz – und schließlich ist es einer – die Linie, die Konzeption. Aushilfen sind militärisch immer etwas Notwendiges, aber sie dürfen nicht allein stehen.“


„Es ist nicht unser Krieg“, erinnerte Sperrle.


„Aber wir haben uns an ihm beteiligt, Herr General!“


Richthofen sagte es mit der ganzen Schroffheit, die manchmal ein Teil seines Wesens war. Noch blieb Sperrle, der wahrhaftig kein Freund langer Diskussionen war, ruhig.


„Die Vorwürfe, die Sie aussprechen, Richthofen, treffen auch mich. Noch bin ich hier der Oberkommandierende.“


Fast gequält erwiderte Richthofen: „Herr General werden wissen, dass ich keine Vorwürfe gegen Sie erheben wollte. Aber ich habe Angst, dass die Halbwahrheiten, dass die Aushilfen Schule machen, dass sie eines Tages als die Regel angesehen werden, auch dann, wenn wir es mit einem besser gerüsteten Gegner zu tun haben werden, der nicht wie der unsere hier ebenfalls auf Improvisationen angewiesen ist.“


Sperrles Antwort war ein Donnergrollen: „Ich habe Ihnen schon mal gesagt, dass ich nicht schwachsinnig genug bin, um das alles nicht zu erkennen. Denken Sie doch an das, was im Reichsluftfahrtministerium vorangegangen ist, und wie wir alle gewarnt haben. Wir haben jetzt nun den Salat, den zu verhindern wir vordem nicht stark genug gewesen sind.“


„General Franco, Herr General…“


„Der Caudillo ist ein Soldat, der von lufttaktischen Dingen keine Ahnung hat, Richthofen, auch gar keine haben kann. Er ist Infanterist. Und jetzt will ich Ihnen mal ganz deutlich sagen, was bei uns los ist. Die meisten von uns kommen auch vom Heer. Wenn wir wirklich einmal eine Luftwaffe haben wollen, dann müssen wir uns abgewöhnen, so zu tun, als sei das nichts anderes als eine Artillerie mit großer Reichweite.“


„Ganz meine Ansicht, Herr General.“


„Wenn das Ihre Ansicht ist, Richthofen, dann vertreten sie diese mit Nachdruck, wenn Sie demnächst wieder nach Deutschland kommen.“


(Aussagen von dem späteren Generalfeldmarschall Wolfram Freiherr von Richthofen zu der Zeit bei der Legion Condor in Spanien) 20


Auf den folgenden Seiten beschreibt Werner Beumelburg die Zeit von Hugo Sperrle bei der Legion Condor vom Herbst 1936 bis zum Herbst 1937.


Auf Befehl des italienischen Regierungschefs Mussolini landeten kurze Zeit später in Südspanien die ersten Teile der italienischen Legion in Stärke von etwa 10.000 Mann. Zwischen dem Einsatz der italienischen und der deutschen Freiwilligen bestand ein grundsätzlicher Unterschied, der sich im Verlauf des Krieges immer charakteristischer herausstellte. Die Italiener, an der Zahl bald sehr viel stärker als die Legion Condor, kämpften mit geringen Ausnahmen im eigenen Verbande. Sie bildeten drei Divisionen unter einem Korpskommando mit Infanterie, Artillerie, Kavallerie, Fliegern, Flak, Panzern und Unterstützungswaffen. Sie wurden geschlossen an bestimmten Stellen der Angriffsfront, mit eigener operativer Aufgabe, eingesetzt. Die Deutschen, die über keine Infanterie, keine Kavallerie und keine Artillerie verfügten, kämpften im Verband der spanischen Formationen, zumeist bei den spanischen Elitebrigaden in Navarra und den marokkanischen Divisionen. Ihr Einsatz wechselte jeweils nach den Brennpunkten der Front. Sie erfüllten dabei aber auch Sonderaufgaben. Die spanischen Fliegerkräfte waren ihnen meistens angegliedert, zeitweise bei Bilbao und bei Brunete auch die italienischen. Sie erhielten ihre operativen Weisungen vom spanischen Oberkommando, nahmen aber oft entscheidenden Anteil an den Operationen, wobei ihr Rat in der Regel angenommen wurde. Den Deutschen fiel dabei noch die große und bedeutende Aufgabe zu, die Spanier am Panzerwagen, im Fliegen, im infanteristischen Gefechtsdienst und am Geschütz auszubilden. Zu diesem Zweck war eine besondere Organisation geschaffen, die von deutscher Seite durch einen Obersten, von spanischer Seite durch den General Orgas geleitet wurde. Die infanteristische Schulung übernahm bald ein besonderer deutscher Offizier. Flieger und Flak bildeten ihre spanische Besatzungen und Bedienungen selbst aus. Für die Artillerie wurde später eine besondere Lehrgruppe gebildet. Noch immer tobten die Kämpfe am Rande von Madrid und noch immer hoffte die nationalspanische Kriegsleitung, die Hauptstadt erobern zu können. Hugo Sperrle kannte aber die Kampfkraft seiner Legion Condor gut genug, um zu wissen, dass auch ihre massive Unterstützung der Legion Condor keine Operation großen Umfanges gegen Madrid zum Erfolg führen könnte.


Ihre Hoffnungen wurden durch die zahlenmäßige Vergrößerung der deutschen und italienischen Waffenhilfe nur vermehrt. In wenigen Tagen war die Legion Condor einsatzbereit. Die Jagdgruppe ging von Sevilla nach Ávila, kurz darauf mit drei Staffeln noch näher an Madrid heran, während die übrigen Staffeln wechselweise in Asturien, im Baskenland und bei Zaragoza tätig waren. Die Flak beließ zwei schwere Batterien in Sevilla, um die zahlreichen roten Luftangriffe auf die Basis der Legion abzuwehren. Drei schwere und zwei leichte Batterien bezogen Stellungen vor Madrid. Die Kampfstaffeln, die jetzt dreißig Ju 52 zählten, beflogen von Sevilla und Salamanca aus den gesamten Madrider Raum, die Seehäfen, die rückwärtigen roten Verbindungen und Industrieanlagen. Die Aufklärungsstaffeln verteilten ihre Tätigkeiten über das gesamte rote Gebiet und sammelten in kürzester Zeit und mit hervorragender Gründlichkeit die Unterlagen für den Einsatz der Kampfgruppe. Die Seeflieger übten ihre Tätigkeit erst von Cádiz, dann nach Málaga und von Melilla aus. Später siedelten sie nach Mallorca über, wo sie bis zum Ende des Krieges blieben. Tägliche Flüge von achthundert und mehr Kilometern über dreitausend Meter hohe Gebirge hinweg mit ihrer Vereisungsgefahr wechselten ab mit solchen gegen die Küste des Mittelmeers und der Biskaya. Eine genaue Überwachung der roten Transporte und Ansammlungen hielt die Führung über die feindlichen Absichten auf dem Laufenden. Eine besondere Aufgabe bestand im Aufspüren der feindlichen Flughäfen, die durch die rasche Verlegung der fliegenden Verbände von einem Platz zum anderen erschwert wurde. Die vor Madrid eingesetzte deutsche Flak, jetzt dem Gegner auch an Zahl gewachsen, verleidete den roten Bombern ihr Handwerk bald gründlich. Durch fortwährenden Stellungswechsel entzog sie sich der feindlichen Gegenwehr, während ihre eigene Wirkung verdoppelt wurde. Nach wenigen Wochen war die rote Luftüberlegenheit im Gefechtsraum und im nationalen Hinterland gebrochen. Die Batterien konnten dazu übergehen, in immer größerem Umfange in den Erdkampf einzugreifen. Sie bewährten sich dabei vortrefflich. Einen bitteren und verlustreichen Kampf hatten die Jäger gegen den zahlenmäßig und qualitativ weit überlegenen roten Gegner zu führen. Allein im Raum von Madrid zählte man ein halbes Hundert modernster französischer und russischer Maschinen. Es geschah jetzt oft, dass über der Hauptstadt ein Getümmel von hundert und mehr Maschinen entstand. Aber den Roten gelang immer wieder der Durchstoß bis zur kämpfenden national-spanischen Infanterie. Der Befehlshaber der Legion Condor, Hugo Sperrle, ordnete darauf den geschlossenen Angriff der Kampfgruppe und der Jagdstaffeln auf die Flughäfen der roten Jäger im Raume nordöstlich von Madrid an. Die ersten Angriffe brachten zufriedenstellende Erfolge.
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